
genommen, darunter fast die ge-
samteSpitzedesdeutschenSchach-
sports.“ Einer davon: Großmeister
Sebastian Siebrecht aus Essen.
„Schach ist prädestiniert fürs

Internet“, sagt der 46-Jährige. „Ich
bin ein Freund davon, sich amBrett
zu treffen, weil man sich dort besser
austauschen kann“, sagt Siebrecht,
„aberwennesnurumsSpielengeht,
ist das Internet ideal.“ Siebrecht
spürt selbst die Auswirkungen von
Corona. Seine bundesweite Veran-
staltungsreihe „Faszination
Schach“ ist derzeit auf Eis gelegt. Er

überlegt deshalb, Kurse im Internet
anzubieten. „Schach hat extremes
Potenzial, da kann man viel ma-
chen. Wenn die Schachspieler sich
geschickt anstellen, kann es noch-
mal einen richtigen Boom geben.“
In Deutschland gibt es etwa 2500

Schachvereine und rund 94.000 ak-
tive Spieler. Die Ligen ruhen wie in
anderen Sportarten derzeit, doch
das Vereinsleben nicht. Die Klubs
organisieren sich im Netz. Laut
Siebrecht gibt es dort sogar „Qua-
rantäne-Meisterschaften“. Er selbst
war an einem Vereinsabend der SF

Essen-Katernberg live aus Frank-
reich zugeschaltet.
Für nicht alle ist dieCorona-Krise

allerdings eine Chance. „Viele pro-
fessionelle Spieler sind imMoment
arbeitslos“, sagt Sportdirektor Fen-
ner. „Für sie ist die Spielunterbre-
chung eine schwereZeit. Einige ver-
suchen, durch Lernvideos und On-
line-Seminare ihre Marke auszu-
bauen.“ Die Bundesliga im Internet
fortzuführen, sei keine Option.
„Dasgestaltet sichals schwierig.Bei
den Internetmeisterschaften wird
Blitzschach gespielt, die Spieler ha-

ben also kurze Bedenkzeiten. In
Partien mit langen Bedenkzeiten
können elektronische Hilfsmittel
eingesetzt werden.“

Nur das Finale ist ungewiss
Das Finale der Deutschen Internet-
meisterschaften sollte auch ganz
real inMagdeburg ausgetragenwer-
den. Die Zwischenrunde am ver-
gangenenWochenende gewann Ilja
Schneider aus Hannover. Der 35-
Jährige ist damit einer von zwölf
Qualifikanten für das Finale am 9.
Mai. Aber sein Auftritt ist ungewiss:
Hinter der geplanten Endrunde in
einemHotel stehen große Fragezei-
chen.
„Das Finale soll zusammen mit

anderen Deutschen Meisterschaf-
ten imRahmen eines Schachgipfels
stattfinden“, sagt DSB-Geschäfts-
führer Fenner. „Angesichts der der-
zeitigen Situation erscheint der
Gipfel zunehmend ungewiss. Wir
arbeiten daher an einem Plan B,
einem Alternativtermin für alle
Meisterschaften, für den Fall, dass
eine Austragung imMai nicht mög-
lich ist.“
Für die Internetmeisterschaft

arbeitet der Deutsche Schachbund
aber schon an einem Plan B. „Na-
türlich ist auch denkbar, dass die Fi-
nalteilnehmer von zuhause spie-
len“, sagt Geschäftsführer Fenner,
„vielleicht gefilmt von Kameras.“

Leichtathletik-Chef
Coe: Wir erwischen

die Doper
Köln. Sebastian Coe hat Sportler
weltweit gewarnt, die Corona-Krise
als Schlupfloch für Doping zu nut-
zen. „Kein Sportler sollte jemals zu
dem Schluss kommen, dass er sich
in einer Test-Sperrzone befindet,
das ist nicht der Fall“, sagte der Prä-
sident des Leichtathletik-Weltver-
bandes World Athletics der ARD.
Derzeit ruht das internationale
Kontrollsystem weitgehend.
Coe wies auf weiterlaufende Pro-

zesse hin und ergänzte: „Kein Ath-
let sollte sich jetzt etwas vormachen
und glauben, nach Belieben an
Wettbewerben teilnehmen zu kön-
nen, ohne sich der Integrität des
Sports zu unterwerfen. Wir werden
sie erwischen!“ Besorgt sei er den-
noch. „Es wäre ja lächerlich, wenn
ich sagen würde, dass dies keinen
Einfluss haben wird“, sagte Coe.
Olivier Niggli, Generaldirektor

der Welt-Anti-Doping-Agentur Wa-
da, warnt die Doper ebenfalls. Der
Kampf gegen Doping bestehe nicht
nur aus Tests: „Es gibt viele Mittel,
etwa den biologischen Athleten-
Pass.“ sid

Schachweltmeister Magnus Carlsen (l.), hier am Brett gegen Fabia-
no Caruana, tritt jetzt auch im Internet an. FOTO: DPA

Großmeister Sebastian Siebrecht begeistert Schüler für Schach. Er
hofft, dass es bald weiter geht. FOTO: MARTIN MÖLLER

Ein Computer und ein Schachportal reichen aus, um im
Internet Partien gegen andere Liebhaber des königlichen

Spiels zu bestreiten. Jetzt wurde sogar die Zwi-
schenrunde der Deutschen Meisterschaft

im weltweiten Netz ausgetragen.
FOTO: GETTY

Von Dominik Loth

Essen. Wenn es einer wissen muss,
dann Magnus Carlsen. „Schach ist
einzigartig in der Sportwelt, da die
Bewegungengleich sind, egal ob auf
einem Holzbrett oder einem Com-
puterbildschirm“, sagte der Norwe-
ger zur Bekanntgabe seines Online-
Superturniers. Der Weltmeister
nutzt die Corona-Krise und fordert
ab dem 18. April sieben seiner ärgs-
ten Rivalen heraus. Es geht um
250.000 Dollar Preisgeld.
Kurzdarauf legtedereuropäische

Verband ECU nach: Vom 15. bis
zum30.MaiwirdeineOnline-Euro-
pameisterschaft ausgerichtet. Wäh-
rend alles steht, setzt sich der
Schachsport richtig in Bewegung.

Das Spiel ist dank des
Internets fast immun
gegen die Corona-Krise. Das
Kandidatenturnier in Jekaterin-
burg, wo Carlsens Herausforderer
um die WM-Krone gesucht werden
sollte, musste zwar abgebrochen
werden. Auf den Plattformen im
Internet allerdings fordern sich
Amateure und Profis weiter heraus.
Auch in Deutschland.
Derzeit erlebt Schach in der Bun-

desrepublik trotz Corona einen
Frühling: „Schach ist momentan
die einzige Sportart, die man fast
ohne Modifikationen im Internet
spielen kann. Deshalb sehen wir in
der Corona-Krise durchaus die
Chance, dass unser Sport mehr
Menschen erreichen kann“, sagt
Marcus Fenner, Geschäftsführer
und Sportdirektor des Deutschen
Schachbundes, im Gespräch mit
dieser Redaktion.

Großmeister Siebrecht schwärmt
Genaue Zahlen gibt es nicht, aller-
dings kann Fenner auf dies verwei-
sen: Noch bis zum 9. Mai läuft die
erste Deutsche Internetmeister-
schaft. „Die Idee dazu hatten wir
vor etwa einem Jahr. Es ist reiner
Zufall, dass sie jetzt in Zeiten der
Corona-Krise stattfindet. Sie ist da-
vonauchnichtbetroffen. InderVor-
runde haben etwa 1000 Spieler teil-

„Schach ist momentan die einzige
Sportart, die man fast ohne Modifika-
tionen im Internet spielen kann. Des-

halb sehen wir in der Corona-Krise
durchaus eine Chance.“

Marcus Fenner, Geschäftsführer des Deutschen
Schachbundes

Immun gegen die Corona-Krise
Profis und Amateure spielen im Internet weiter Schach. Deutscher Verband will die Chance nutzen

Degenkolb
sorgt sich um
die Zukunft

Radprofi rechnet mit
dem Schlimmsten

Köln. John Degenkolb sieht durch
die Coronakrise tiefgreifende Prob-
leme auf den Radsport zukommen.
„Man rechnet natürlich in so einer
Situation mit dem Schlimmsten“,
sagte der ehemalige Sieger von Pa-
ris-Roubaix dem Spiegel: „Das
Worst-Case-Szenariowäre, dass vie-
le Teams zumachen, weil sie nicht
mehr das Geld von den Sponsoren
haben.“ Er selbst sei „wirklich be-
sorgt. Mich beschäftigt das Thema
rund um die Uhr, und da bin ich
nicht der einzige. Ich bin besorgt,
wieesmitmirpersönlichweitergeht
im Sport.“ Bei Teamschließungen
würden „zu viele Fahrer für wenige
Plätze zur Verfügung stehen“. Da-
durch würden die potenziellen Ein-
nahmen für jeden Fahrer sinken.
Die immerwahrscheinlicherwer-

dende Absage der Tour de France
würde diese Probleme noch weiter
verschärfen. „Im Moment sind die
Chancen leider Gottes nicht so gut.
Das muss man ehrlich anerken-
nen“, sagte der 31-Jährige zu einer
planmäßigen Austragung: „Denk-
bar ist aber nach wie vor alles. Man
muss schauen, wie sich die nächs-
tenWochen entwickeln.“

Notfalls Tour ohne Zuschauer
Degenkolb könnte sich angesichts
der prekären Lage sogar mit einer
Frankreichrundfahrt ohne Zu-
schauer anfreunden: „Ich bin nicht
abgeneigt, weil ich die Wichtigkeit
sehe, umdenRadsport so amLeben
zu halten wie das bisher der Fall
war“, sagte der Geraer: „Wenn das
der Preis ist, um das Business am
Laufen zu halten, bin ich bereit, das
zu machen.“ sid

Wie geht es weiter im Radsport?
John Degenkolb sorgt sich. FOTO: DPA
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